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368 DIE BERNER WOCHE

a&^ret&ett tiefte, fteften wie boeft batb gang im gauberftaften
Sann beS $elfentempels bon Slbu ©irnbet, ein Sau«
werf, baS gum ©roftartigften geftürt, rnaS bie aegftptifcften
Saitmeifter geteiftet ftaben.

flbU'Siinbel, Cempcl und Candfdjaltsbild. Blick nllaufioärts.

Sit tiefer Sereftrung beS llnerfaftticften feftuf ftier baS
©enie eines unbefannt unb bergeffen gebliebenen Sîenfcften
ein Sßerf, mürbig jener ewigen ©ottfteit, ber biefer Sempet
bor tmgefäftr 8200 Saftren geweiftt warb.

Stber aueft für ben Stuftraggeber, für ÏÏÎamfeS II., ben

Sempet« unb ©täbtegriinber „auf feinen Samen", ber woftt
mit ÏÏîecftt beftauptete, „baft er Stegftpten neu gemaeftt ftabe",
erfüllt uns bor biefem Heiligtum ftofte Stcfttung. Sîeftr a(S

bor alten anbern ÏÏÎameSfeen, mit benen er an üben ©teilen
bie einfame fjetfentanbfcftaft betebte unb aegftptifcfte ©efittitng
unb grümmigteit bis tief naeft ÏÏÎubien ftineintrug, nimmt
ftier jeben 3tegftpten«ÏÏÎeifenbeu bie ©rüfjc bon ÏÏÎamfeS II.
gefangen. @o paefenb ift ber ©inbruef, ber bon feiner ftifto«
rifeften ißerfüntieftteit noeft fteutgutage auSgeftt, baft uns biefer
®ünig teineSwegS atS ertebigte §ofteit bortommt.

Samit fott nieftt gefagt fein, ber ©ebanfe, iftr ©efan»
gener ju fein, erweefe befonberS aitgencftme ©efitftle. @S

grufett einem im ©egenteit mandpnat gang unfteimtieft beim
StnbtidE ber in ben frifefteften färben erftatteuen SBanb«

reliefs itn Sempet, meift Sarftettungen bon ÏÏÎamfeS
beim ©Etabenfang ober beim ftücftfteigenftänbigen, er«

barmungStofen ïïîiebermeftetu weftrtofer geinbe. Sor
einem foteften „©ott" graut uns bei alter Stcfttung
für biejenigen Çerrfcftertugenben, bie ÏÏÎamfeS II. gierten.
Saft neben ben ftier bom Sott bereftrten groften ©üttern,
neben SImon=ïïîè bon Sfteben, ÏÏïè--£>aracftte bon £etiopotiS
unb betn Stoft bon SîempftiS aitct» ber ®önig feinen Äutt
ftatte, mag auf bie uralten Sogmen bon ber ©üttlicftfeit
ber aegftptifcften Çerrfcfter gurücfgufüftren fein, geugt aber in
feinen StuSmirEungen bon einer mafttofen Ueberftebung ber
Sftaraonert. §ier, wo fid) bie ©rufte ber Sorgeit füftlbarer
maeftt atS irgenbwo, treten bie menfcftlicften ©cftwäcften, bor
attem bie ©elbftbertjerrticftungSfucftt beS „©otteS"
ÏÏÎamfeS II. gar gu braftifeft in bie ©rfifteinung. Umfo utt«
aufftattfamer berfinfen „StönigSgtang unb Sftronenftitter" in
iftre ÏÏÎicfttigteit, wenn man bebenft, baft bem „Siebting ber
©otter", wie bie ©teinbentmäter ÏÏÎamfeS II. nennen, ein

[titles ©rab berfagt blieb, baft feine Shtmie gum ©cftitft bor
Seraubitng bou Serfted; gu Serftecf gefeftteppt werben muftte.

@r, ÏÏîautfeS II., ber ©rofte, ber ©efoftriS §erobotS ftarb
um 1250 bor Sftrifto, im Sitter bou über 90 Saftren, naeft
66jäftriger gtangbotter ÏÏÎegierung, bie noeft gtängenber ba=

ftünbe, wenn iftre SKacfttfütte nidjt bureft wenig erfotgreiefte
aber umfo langwierigere Kriege gelitten ftätte, unb nieftt gu
ftarten Sebrüdungen, wie g. S. gu berjenigen beS SolfeS
Sfraet miftbraucftt worben wäre.

Seftt liegt bie Shtmie beS in ber Sibet (II. Sîof., 1, 11)
genannten „Sftarao ber Sebrüdttng" unter ben StünigSmu«
mien beS ShtfeumS gu ®airo, wo ber grofte iß^arao in
einem — ©taSfaften ben neugierigen Sliden eines jeben
grembtingS auSgefeftt ift. SltterbingS fefteint iftn baS nieftt
ftarï gu genieren, wenigftenS feine irbifefte tpütle nieftt, beim
biefe maeftt mit iftrett eftarafteriftifeften ©efiifttSgügen fteute
noeft ben ©inbrud, atS ob ber bebeutenbe §errfcfter erft bor
wenigen Saftren geftorben wäre.

Um bie Stcfttung bor bem ftoften Sotcn, wie bor alten
Eünigticften Sîumien in iftr ÏÏÎecftt treten gu taffen, ift in ber
aegftptifcften Sammer erft fürgtieft beantragt worben, biefe
Sîumien ber öffenttieften ©djauftettung bureft Seifcftung in bie

urfprüngtieften ©räber git entgieften.
SBenn aueft bie im ^etfengebirg angelegten Sauten in ber

StuSfüftruug nieftt fo gur ©ettung Eomtnen wie freifteftenbe
Sauten, würben bor ber fjaffabe beS ^fentempetS bon
St bu ©imbet boeft bie fitftnften Sorftettuugen übertroffen,
bie wir uns bon einem Sîeufcftenwerf tnadjen tonnten.

Sie SängSacftfe beS groften SempelS bon St bu ©im«
bet ift giemtiift genau bon 0ft naeft SBeft geriefttet, fo baft
bie aufgeftenbe ©ontte iftre ©traftteu bis in baS Sttterfteitigfte
fenbet. Sor bem Sempeleingang erftebeit fieft bier riefige, aus
bem tebenben Reifen geftauetie, etwa 20 Sîetcr ftofte ©ift«
bitber beS SönigS, bie fieft an bie $affabe anteftnen unb
grüfter atS bie ÏÏIÎemnonfotoffe aber boct) gut proportioniert,
bon borgüglicfter Strbeit unb bis auf bie gweite ©tatue, bie
ben Dbertürper bertoren ftat, gut erftatten ftnb. 5DaS im
Reifen angelegte Snitere beS SEempetS miftt bon ber ©eftwette
bis gutn ©nbe beS teftteu ©emadjeS ungefeiftr 55 SOîeter. Sie
Secte ber 16X18 Steter groften §attc wirb bon 8 ißfeitern
getragen, an benen faft 10 Steter ftofte Äotoffatftatuen
ÏÏÎamfeS II.. fteften, bie ben ißftarao als 0firiS mit ©eiftet
unb ßrummftab barftetteu.*) SBie bie alten Slegftpter es fertig
brad)ten, ben gangen Sempet mit feinen 14 ©äten in ben

©anbfteinfetfen ftincinguftauen, erfefteint bei ben bamatigen
Hilfsmitteln wie ein ïïîâtfet, tnuftten bod) gegen 7000®ubiE«
meter ©tein aus bem Reifen geftauen unb fortgefdjafft werben,

(gortfeftung folgt.)

*) Sle^nlic^ wie Bei ben DfkiSftntuetten in ber Sammlung beä

Bernifctien Biftorifc^en ÜJiufeumS.

3î)r ccfteô 3)ébut.
Son ©art Stßatbemar.

©ineS SageS läutete bie ©tocte in ber SBoftttung beS

betannteften Sfteater=SeiterS. herein trat eine junge Same
bon ftoftem SBitdjS urtb tiefem 0rgan. @ie bat um ©ngage«
ment. SergebenS. SttteS befeftt. Stbweifen wollte fie fid) aber
nidjt taffen, oftne wenigftenS etwas borgufpred)cn. „@S ift
gang gwecttoS," fagte ber ©eftrenge, „au meinem Sfteater
ift jebeS gatft fefton boppett bertreten." Samit wanbte er
iftr ben ÏÏÎûcten.

„@ie müffen mieft ftüren, §err Strettorl" bat Staria
unb begann fofort bie Sungfrau bon DrteanS borgubefta«
mieren. Sftr Semperament unb iftr Drgan gefielen betn
Sireftor feftr, boeft ftatte er teinen ißtaft in feinem ©nfembte
übrig. „Stueift finb @ie nur in Ätaffitern gu berwenben",
fagte er, unb biefe gebe idft faft garnidjt. Sîoberne ÏÏÎotten
tünnen fie nieftt fpielett." Sa ftürgte fie iftm ptüfttieft wie
rafenb gu $üften unb geftanb iftm iftre gtüftenbe Siebe. „Um
©otteSwitten, fteften @ie auf, mein gräutein, wenn meine
f^rau jeftt täme, — eS gäbe einen fürd)tertid)en ©fanbat!"
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abschreiben ließe, stehen wir dvch bald ganz im zauberhaften
Bann des Felsentempels von Abu Simbel, ein Bau--
werk, das zum Großartigsten gehört, was die aegyptischen
Baumeister geleistet haben.

âu-5»uà», cempel unâ L->ncl»ch-NtZbi»c>. kück nüsuswiirts.

In tiefer Verehrung des Unerfaßlichen schuf hier das
Genie eines unbekannt und vergessen gebliebenen Menschen
ein Werk, würdig jener ewigen Gottheit, der dieser Tempel
vor ungefähr 3200 Jahren geweiht ward.

Aber auch für den Auftraggeber, für Ramses ll., den

Tempel- und Städtegründer „auf seinen Namen", der wohl
mit Recht behauptete, „daß er Aegypten neu gemacht habe",
erfüllt uns vor diesem Heiligtum hohe Achtung. Mehr als
vor allen andern Ramesseen, mit denen er an öden Stellen
die einsame Felsenlandschaft belebte und aegyptische Gesittung
und Frömmigkeit bis tief nach Nubien hineintrug, nimmt
hier jeden Aegypten-Reisenden die Größe von Ramses II.
gefangen. So packend ist der Eindruck, der von seiner histo-
rischen Persönlichkeit noch heutzutage ausgeht, daß uns dieser
König keineswegs als erledigte Hoheit vorkommt.

Damit soll nicht gesagt sein, der Gedanke, ihr Gefan-
gener zu sein, erwecke besonders angenehme Gefühle. Es
gruselt einem im Gegenteil manchmal ganz unheimlich beim
Anblick der in den frischesten Farben erhaltenen Wand-
reliefs im Tempel, meist Darstellungen von Ramses
beim Sklavenfang oder beim höchsteigenhändigen, er-
barmungslosen Niedermetzeln wehrloser Feinde. Vor
einem solchen „Gott" graut uns bei aller Achtung
für diejenigen Herrschertugenden, die Ramses II. zierten.
Daß neben den hier vom Volk verehrten großen Göttern,
neben Amon-Rè von Theben, Rè-Harachte von Heliopolis
und dem Ptah von Memphis auch der König seinen Kult
hatte, mag auf die uralten Dogmen von der Göttlichkeit
der aegyptischen Herrscher zurückzuführen sein, zeugt aber in
seinen Auswirkungen von einer maßlosen Ueberhebung der
Pharaonen. Hier, wo sich die Größe der Vorzeit fühlbarer
macht als irgendwo, treten die menschlichen Schwächen, vor
allem die Selbstverherrlichnngssucht des „Gottes"
Ramses II. gar zu drastisch in die Erscheinung. Umso un-
aufhaltsamer versinken „Königsglanz und Thronenflitter" in
ihre Nichtigkeit, wenn man bedenkt, daß dem „Liebling der
Götter", wie die Steindenkmäler Ramses II. nennen, ein
stilles Grab versagt blieb, daß seine Mumie zum Schutz vor
Beraubung von Versteck zu Versteck geschleppt werden mußte.

Er, Ramses II., der Große, der Sesostris Hervdots starb
um 1250 vor Christo, im Alter von über 00 Jahren, nach
66jähriger glanzvoller Regierung, die noch glänzender da-
stünde, wenn ihre Machtfülle nicht durch wenig erfolgreiche
aber umso langwierigere Kriege gelitten hätte, und nicht zu
harten Bedrückungen, wie z. B. zu derjenigen des Volkes
Israel mißbraucht worden wäre.

Jetzt liegt die Mumie des in der Bibel (II. Mos., 1, 11)
genannten „Pharav der Bedrückung" unter den Königsmu-
mien des Museums zu Kairo, wo der große Pharao in
einem — Glaskasten den neugierigen Blicken eines jeden
Fremdlings ausgesetzt ist. Allerdings scheint ihn das nicht
stark zu genieren, wenigstens seine irdische Hülle nicht, denn
diese macht mit ihren charakteristischen Gesichtszügen heute
noch den Eindruck, als ob der bedeutende Herrscher erst vor
»venigen Jahren gestorben wäre.

Um die Achtung vor dein hohen Toten, wie vor allen
königlichen Mumien in ihr Recht treten zu lassen, ist in der
aegyptischen Kaminer erst kürzlich beantragt worden, diese
Mumien der öffentlichen Schaustellung durch Beisetzung in die

ursprünglichen Gräber zu entziehen.
Wenn auch die im Felsengebirg angelegten Bauten in der

Ausführung nicht so zur Geltung kommen »vie freistehende
Bauten, wurden vor der Fassade des Felsentempels von
Abu Simbel dvch die kühnsten Vorstellungen übertrvffen,
die wir uns von einem Meuschenwerk machen konnten.

Die Längsachse des großen Tempels von Abu Sim-
bel ist ziemlich genau von Ost nach West gerichtet, so daß
die aufgehende Sonne ihre Strahlen bis in das Allerheiligste
sendet. Vor dem Tempeleingang erheben sich vier riesige, aus
dem lebenden Felsen gehauene, etwa 20 Meter hohe Sitz-
bilder des Königs, die sich an die Fassade anlehnen und
größer als die Memnvnkolosse aber dvch gut proportioniert,
von vorzüglicher Arbeit und bis auf die zweite Statue, die
den Oberkörper verloren hat, gut erhalten sind. Das im
Felsen angelegte Innere des Tempels mißt von der Schwelle
bis zum Ende des letzten Gemaches ungefähr 55 Meter. Die
Decke der 10X18 Meter großen Halle wird von 8 Pfeilern
getragen, an denen fast 10 Meter hohe Kolossalstatuen
Ramses II..stehen, die den Pharao als Osiris »nit Geißel
und Krummstab darstellen.*) Wie die alten Aegypter es fertig
brachten, den ganzen Tempel »nit seinen 14 Sälen in den

Sandsteinfelsen hineinzuhauen, erscheint bei den damaligen
Hilfsmitteln »vie ein Rätsel, »nutzten dvch gegen 7000Kubik-
meter Stein aus dein Felsen gehauen und fortgeschafft werden.

(Fortsetzung folgt.)

*) Aehnlich wie bei den Osirisstatuetten in der Sammlung des

bernischen historischen Museums.
»»» ««»' »»»

Ihr erstes Debut.
Von Carl Waldemar.

Eines Tages läutete die Glocke in der Wohnung des

bekanntesten Theater-Leiters. Herein trat eine junge Dame
von hohem Wuchs und tiefem Organ. Sie bat um Engage-
ment. Vergebens. Alles besetzt. Abweisen wollte sie sich aber
nicht lassen, ohne wenigstens etwas vorzusprechen. „Es ist
ganz zwecklos," sagte der Gestrenge, „an »neinem Theater
ist jedes Fach schon doppelt vertreten." Damit wandte er
ihr den Rücken.

„Sie »nüssen mich hören, Herr Direktor!" bat Maria
und begann sofort die Jungfrau von Orleans vvrzndekla-
mieren. Ihr Temperament und ihr Organ gefielen dem
Direktor sehr, doch hatte er keinen Platz in seinem Ensemble
übrig. „Auch sind Sie nur in Klassikern zu verwenden",
sagte er, und diese gebe ich fast garnicht. Moderne Rollen
können sie nicht spielen." Da stürzte sie ihm plötzlich wie
rasend zu Füßen und gestand ihm ihre glühende Liebe. „Um
Gotteswillen, stehen Sie auf, mein Fräulein, wenn meine
Frau jetzt käme, — es gäbe einen fürchterlichen Skandal!"
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„@gal!" fcferie fie, „foil fie bodj rutjig miffen, mie id) Sic
liebe, mir ift jefet alles egal! Ta @ie mid) aber rtic^t enga=
gieren molten, mid) fait unb fe^r gefühllos bon fid) ftofecn,
fo bleibt mir nidjtS metjr als ber Job!" SJtit biefen SBortcn
30g fie btifefdjnelt auS ber Tafcfee ein gtöfd)d)cn, baS er it)r
bergebenS 31t cntreiffeu fitdjte. Sie fefete eS an bie Sippen
unb brad) mit einem marferfdjütternben Sluffdjrei bemufettoS
3ufammeit. „3cfe fterbe, — unb @ie — tragen bie ©djittb
baran!" Nödjetnb tjaucljte fie am 23obcn ipre ©eete aus.
3n milber tßersroeiftung tief ber TireEtor ans Telephon unb
rief befühlt nad) bem Theaterarst. SUS er baS gimmer
mieber betrat, fat) er SNaria tadjcnb auf bem ©tutjte fi^en :

„3dj mottte Stjaen nur bemeifen, £>err TireEtor, bafe id) and)
rnobernc Stötten fpieten Eamt, id) liebe @ic genau fo mettig,
lote ©ic mid)!" 3hw fiet ein getSbtocE bon ber ISruft unb
feine gaffung tangfam miebergeminneub, rief er freubeftrat)--
tenb: „SDîcin gräulein, @ie finb engagiert!"

3)er liefen.
23crgEönig, ragft bu, ebte ißpramibe,
3n fd)fid)tcm @to(j aus fammetgrünent Jäte,
TaS ijpaupt umfpiett bom crften ©onnenfirafete,
Ter ©d)bnf)eit ©bemnafe in jebem (Stiebe.

Stuf beiner ©tirne rufet bcS Rimmels griebe.
Sßitb ftöfent ber göfen an beinern gelfenftafete.
©in Eettfcfeer @cc preift bid), bie @itberfd)ate
Stn beinen guff gcfd)miegt, im SBettenticbe.

SBenn ©ommertüfte beine ©tint umEofen,
Taun raften ob bir ©itbcrmötEteiu gerne.
Ttt fcfemücEft bie ftarre SBruft mit Stlpenrofen.

Tit toefft bie fpeimmefeEranEen aitS ber gerne,
Unb menu beS TagS ©erättfefee fadjt bertofen,
Sötidft bu auf itnS fecrab mit fettem ©terne.

gr. §ojjmamt.

2)ie SDÎuttcr ber 9lomte.
(Dem Sebeit nacherzählt oort £. Heller,

(gortfefcung.)

St gab mir feilte Stntroort. Tod) erfdjütterte jeljt ein

tauttofes 333 einen feineu g ankert Hörpel'- Tann ftunb er

auf, tangfam unb fdjmer toie ein alter, totfraufer 93taun

unb toanfte 3iir Türe. 3d) ging if)m nad), nahm feinen

Hopf 3toifd)en meine beiben öänbe, Den er mir willenlos
überliefe, unb gab ihm bett 93tutterfufe auf feine eistatte
Stinte. aBieber burdjjitterte eilt innerliches fealtlofes Sd)Iud)=

jen feine ©eftalt, bann oertiefe er mein Saus, ber Sotjn
meines 93tannes unb Stoiber meines Hinbes, biefer fd)önc
junge 9Jtann, um nie roieber3uteferen. Situ rtäd)ften morgen
fanb man ifeit erfdjoffett in feinem 3immer in 93abua auf.
Stm gteidjen 93torgen, beoor bas Telegramm mit ber Tobes=

ttadjridjt eintraf, erhielt ©iutiana einen 33tumentorb mit
3toanäig tounberbar reinen, toeifeen Nofen; fie tagen brin
toie Totenblumen. Dabei ein Härtteilt oon Sttbos £jaitb:
„Heb uiofet, mein tiebes Sdjmeftertein."

Nun Earn baS @d)merfte : id) muffte ©ittliana bie 2Bafer=

feeit fageu. 3d) meinte, mein Sittb übertebe biefen
_

Tag
nid)t. SltteS Sehen ibid) aus itjr. Tod) attd) über ifere Sippen
Earn Eein SBort beS SSormttrfS, aber id) fûfette, bafe ifere
SinbeStiebe einen grofeett Nife erlitten tjattc. TaS mar baS

§ärtefte für miefe.

3d) glaube, bafe nur itjr ftarEer, tiefer ©taube _eS mar,
ber fie ablieft, aud) aus bem Seben 31t gefeen. @ie nag m

fid) baS Seben nicht, bod) nafem fie eS bon mir meg : fie 9^9
ins ßtoftcr. 3d) bat unb bettelte unb ftetjtc, bodj fie blieb feft.

„3d) feabe nidjtS mefer 31t tun in ber 2Bett. Tort in
ber Ätofterftitte Eantt id) für unS alte beten, bie mir es fo

Der Itiefen oon tltilblencn aus mit der elektrijdjen Drafttfeilbabn.

bitter nötig haben, für ben SSatcr, für bid), für mid), bafe

uns bergeben merbe, unb für Sltbo, bafe er 31m Nufee unb in
ben feitnmtifdjen grieben Eomme", fo fprad) meine Tod)ter,
unb id) fühlte, bafe fie fid) fdjoit bon ädern grbifdjen toSgetöft
hatte. 93?ein SSitten unb 93efchmören unb Sßeinen halfen
nichts. @ie mar iit biefer Etikett ,Qeit eilt gati3 anberer
9Jieufd) gemorben, um biete Safere ätter, unerbittlich unb faft
hart. Unb fo ging fie boit mir in bas SI öfter ©acro ©uore
ttad) 83ofogna. Unb baS mar bitterer, atS mentt fie aud)
geftorben märe.

93feine einige Hoffnung mar, bafe fie nach &en 9îobi3en=
jähren mieber 3U mir surüdEetjren merbe. 9tie habe id) 31m
9Jiabonna unb 31t alten unfern Zeitigen fteheiittidjer gebetet, mie
in jener geit. Tod) fie gaben mir mein ®inb nid)t 3urüd.
@S nafem ben ©efeteier unb ift jefet gati3 toSgetöft bon mir
unb für bie SCBett geftorben. 3d) 3",9 aud) nad) Sotogna, um
bod) menigftenS in ber DMtje meines JîinbcS 31t fein, baS
@in3ige,.maS mir geblieben ift".

@0 hatte mir an jenem Nachmittag bie arme grau ben
grensentofen @d)mer3 ihres SDÎutterherjenS anbertraut. Seht
mufete id) ben fo uufägtid) trofttofen StuSbritcE in ihren Singen
31t beuten.

©aii3 erfcfeüttert ging id) bon ihr meg. 3d) addete midi
Eaitm ber munberbaren grühtingSmett, als id) burth bie
fdjönen ©tabtantagen fdjritt, unb baS gotbene 9lbenblid)t
baS Säume ttitb Tädjer unb ©äffen munberfam bcrEtärte'
bermoefete nicht, mein §ers 31t erfüden heute unb 3U erfreuen
mie fonft immer.

3mmer mieber mufete id) an bie arme flutter benEen.
SBie biet beffer märe eS bod) für fie, menn fie baS ©rab
ihrer Tod)ter befudjen Eöunte, ftatt fie tägtidfe fctbft 3U fehen
in ber IEtofterEtrd)e! @0 Eonnte boch i^re SBunbe nie suEjeilen.

ldl UdlO ölllv

„Egal!" schrie sie, „soll sie doch ruhig wissen, wie ich Sie
liebe, mir ist jetzt alles egal! Da Sie mich aber nicht enga-
gieren »vollen, mich kalt und sehr gefühllos von sich stoßen,
so bleibt mir nichts mehr als der Tod!" Mit diesen Worten
zog sie blitzschnell aus der Tasche ein Fläschchen, das er ihr
vergebens zu entreißen suchte. Sie setzte es au die Lippen
und brach mit einem markerschütternden Aufschrei bewußtlos
zusammen. „Ich sterbe, — und Sie — tragen die Schuld
daran!" Röchelnd hauchte sie am Boden ihre Seele aus.
In wilder Verzweiflung lief der Direktor ans Telephon und
rief bestürzt nach dem Theaterarzt. Als er das Zimmer
wieder betrat, sah er Maria lachend auf dem Stuhle sitzen:

„Ich wollte Ihnen nur beweisen, Herr Direktor, daß ich auch
moderne Rollen spielen kann, ich liebe Sie genau so wenig,
wie Sie mich!" Ihm siel ein Felsblvck von der Brust und
seine Fassung langsam wiedergewinnend, rief er freudestrah-
lend: „Mein Fräulein, Sie sind engagiert!"

Der Niesen.
Bergkönig, ragst du, edle Pyramide,
In schlichtem Stolz aus sammetgrünem Tale,
Das Haupt umspielt vom ersten Sonnenstrahl?,
Der Schönheit Ebenmaß in jedem Gliede.

Auf deiner Stirne ruht des Himmels Friede.
Wild stöhnt der Föhn an deinem Felsenstahle.
Ein keuscher See preist dich, die Silberschale
An deinen Fuß geschmiegt, im Wellenliede.

Wenn Sommerlüste deine Stirn umkosen,
Dann rasten ob dir Silbcrwölkleiu gerne.
Du schmückst die starre Brust mit Alpenrosen.

Du lockst die Heimwehkranken aus der Ferne,
Und wenn des Tags Geräusche sacht Vertvsen,
Blickst du auf uns herab mit Hellem Sterne.

Fr. Hvßmann.

Die Mutter der Nonne.
Dem Leben nacherzählt von H. Keller.

(Fortsetzung.)

Er gab mir keine Antwort. Doch erschütterte jetzt ein

lautloses Weinen seinen ganzen Körper. Dann stund er

auf, langsam und schwer wie ein alter, totkranker Mann
und wankte zur Türe. Ich ging ihm nach, nahm seinen

Kopf zwischen meine beiden Hände, den er mir willenlos
überließ, und gab ihm den Mutterkuß auf seine eiskalte

Stirne. Wieder durchzitterte ein innerliches haltloses Schluck)-

zen seine Gestalt, dann verließ er mein Hans, der Sohn
meines Mannes und Bruder meines Kindes, dieser schöne

junge Mann, um nie wiederzukehren. Am nächsten morgen
fand man ihn erschossen in seinem Zimmer in Padua auf.
Am gleichen Morgen, bevor das Telegramm mit der Todes-
Nachricht eintraf, erhielt Giuliana einen Blumenkorb mit
zwanzig wunderbar reinen, weißen Rosen,- sie lagen drin
wie Totenblumen- Dabei ein Kärtlein von Aldos Hand:
„Leb wohl, mein liebes Schwesterlein."

Nun kam das Schwerste: ich mußte Giuliana die Wahr-
heit sagen. Ich meinte, mein Kind überlebe diesen Tag
nicht. Alles Leben wich alls ihr. Doch auch über ihre Lippen
kam kein Wort des Vorwnrfs, aber ich fühlte, daß ihre
Kindesliebe einen großen Riß erlitten hatte. Das war das

Härteste für mich.

Ich glaube, daß nur ihr starker, tiefer Glaube es war,
der sie abhielt, auch aus dem Leben zu gehen. Sie nahm
sich das Leben nicht, doch nahm sie es von mir weg: sie ging
ins Kloster. Ich bat und bettelte und flehte, doch sie blieb fest.

„Ich habe nichts mehr zu tun in der Welt. Dort in
der Klvsterstille kann ich für uns alle beten, die wir es so
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bitter nötig haben, für den Vater, für dich, für mich, daß
uns vergeben werde, und für Aldo, daß er zur Ruhe und in
den himmlischen Frieden komme", sv sprach meine Tochter,
und ich fühlte, daß sie sich schon Vvn allem Irdischen losgelöst
hatte. Mein Bitten und Beschworen und Weinen halfen
nichts. Sie war in dieser kurzen Zeit ein ganz anderer
Mensch geworden, um viele Jahre älter, unerbittlich und fast
hart. Und sv ging sie von mir in das Kloster Sacro Cuore
nach Bologna. Und das war bitterer, als wenn sie auch
gestorben wäre.

Meine einzige Hoffnung war, daß sie nach den Novizen-
jähren wieder zu inir zurückkehren werde. Nie habe ich zur
Madonna und zu allen unsern Heiligen flehentlicher gebetet, wie
in jener Zeit. Doch sie gaben mir mein Kind nicht zurück.
Es nahm den Schleier und ist jetzt ganz losgelöst von mir
und für die Welt gestorben. Ich zog auch nach Bologna, um
doch wenigstens in der Nähe meines Kindes zu sein, das
Einzige, was mir geblieben ist".

So hatte mir an jenem Nachmittag die arme Frau den
grenzenlosen Schmerz ihres Mutterherzens anvertraut. Jetzt
wußte ich den so unsäglich trostlosen Ausdruck in ihren Äugen
zu deuten.

Ganz erschüttert ging ich von ihr weg. Ich achtete mich
kaum der wunderbaren Frühlingswelt, als ich durch die
schönen Stadtanlagen schritt, und das goldene Abendlicht
das Bäume und Dächer und Gassen wundersam verklärte
vermochte nicht, mein Herz zu erfüllen heute und zu erfreuen
wie sonst immer.

Immer wieder mußte ich an die arme Mutter denken.
Wie viel besser wäre es doch für sie, wenn sie das Grab
ihrer Tochter besuchen könnte, statt sie täglich selbst zu sehen
in der Klosterkirche! So konnte doch ihre Wunde nie zuheilen.
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